
Hansegeschichte als Regionalgeschichte.Winterschule für Studierende undDoktoranden.
Greifswald: Alfried Krupp Wissenschaftskolleg Greifswald; Abteilung für Regional-
geschichte mit dem Schwerpunkt zur Geschichte Schleswig-Holsteins in Mittelalter
und Früher Neuzeit, Historisches Seminar, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel,
20.02.2012-24.02.2012.

Reviewed by Nadine Albers

Published on H-Soz-u-Kult (April, 2012)
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Vom 20. bis zum 24. Februar 2012 lud das Al-
fried Krupp Wissenschaftskolleg Greifswald in Zusam-
menarbeit mit der Abteilung fÃ¼r Regionalgeschichte
der Christian-Albrechts-UniversitÃ¤t zu Kiel Studieren-
de und Doktoranden zu einer Winterschule unter dem
Titel âHansegeschichte als Regionalgeschichteâ ein. Die-
se hatte sich zum Ziel gesetzt, renommierte Fachgelehrte
aus dem Bereich der Hanse- und Regionalgeschichtsfor-
schung mit angehenden Wissenschaftlern der Geschich-
te zusammenzufÃ¼hren. Unter der Beteiligung der Ar-
chÃ¤ologie, Didaktik, Kulturgeschichte, Kunstgeschich-
te, Sprachgeschichte, Wirtschafts- und Sozialgeschich-
te bot sie ein interdisziplinÃ¤res Forum sowohl zum
Wissensaustausch als auch zu anregenden Diskussionen
Ã¼ber den momentanen Forschungsstand. Des Weiteren
wurde den Teilnehmern die MÃ¶glichkeit geboten, in
kleineren Workshops eigene Forschungsprojekte vorzu-
stellen und die mit ihnen verbundenen MÃ¶glichkeiten
und Herausforderungen zu erÃ¶rtern. Die Leitung und
Moderation der Veranstaltung lag in den HÃ¤nden von
Oliver Auge (Kiel).

Nach einer begrÃ¼Ãenden Ansprache und einer
kurzen EinfÃ¼hrung in das Thema der Winterschu-
le von Oliver Auge wurde sie mit dem gut besuchten
Ã¶ffentlichen Abendvortrag âWie viel Region braucht
Hansegeschichte? Neue AnsÃ¤tze in der modernen Han-
segeschichtsforschungâ von MATTHIAS PUHLE (Mag-
deburg) erÃ¶ffnet. Mit dieser dem Thema der Winter-

schule zugrundeliegenden Fragestellung wurde gleich
zu Beginn ein RahmengerÃ¼st fÃ¼r den Umgang mit
dem Begriff der Region in Bezug auf die Hansegeschich-
te geschaffen. Demnach sei die Hanse als ein Netz be-
stehend aus Zweck- und SchutzbÃ¼ndnissen zu verste-
hen, das durch die MobilitÃ¤t der hansischen Elite wie
auch durch das Ãberwinden von politischen Grenzen
als ein âVorlÃ¤uferâ der EU angesehen werden kÃ¶nne.
Doch mÃ¼sse der Einfluss dieses âglobal playersâ nicht
nur im Mittelalter, sondern auch in der Region stÃ¤rker
wahrgenommen und die Beziehung zwischen Hanse-
und Regionalgeschichte enger geknÃ¼pft werden.

OLIVER AUGE (Kiel) setzte sich zum Auftakt des
zweiten Tages mit der grundlegenden Frage âWas meint
Regionalgeschichte heute?â auseinander. Der Begriff
âRegionâ sei nicht in erster Linie als eine administrati-
ve Raumeinheit, sondern vielmehr als ein Kunstbegriff
zu verstehen, der sich schnell dem historischen Wan-
del anpassen kÃ¶nne. Diese FlexibilitÃ¤t des Regionsbe-
griffes sei je nach Untersuchungsgegenstand ein wesent-
licher wissenschaftlicher Vorteil. Die Regionalgeschich-
te sei ein sozioÃ¶konomisch ausgerichteter Forschungs-
zweig einer modernen vergleichenden Landesgeschich-
te, der sich um die Bewusstmachung der eigenen Histo-
rizitÃ¤t in Bezug auf die geographische Dimension be-
mÃ¼he. Bestimmte Aspekte der Hansegeschichte lieÃen
sich mit dem methodischen Instrumentarium der Regio-
nalgeschichte sehr gut erforschen.
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Mit der darauffolgenden Fragestellung âWas meint
Hansegeschichte heute?â befasste sich STEPHAN SEL-
ZER (Hamburg). Zwar habe die Hanse in Deutschland
eine gute Reputation, sie finde jedoch im Ausland nicht
ausreichend Beachtung. Der Begriff der Hanse sei Teil
allgemeinen Geschichtsbewusstseins. Nach einemWech-
selspiel von kaufmÃ¤nnischen und stÃ¤dtebÃ¼ndischen
orientierten Leitfragen wird die Hanse heute zuneh-
mend in einem grÃ¶Ãerem Kontext betrachtet, welcher
hÃ¤ufig den Vergleich mit einem europÃ¤ischen Ge-
danken standhalten soll. Innerhalb dieses groÃen Rah-
mens konzentriere man sich nun mehr auf den ein-
zelnen Kaufmann. Probleme seien dennoch der âTra-
vezentrismusâ und die geringe Beachtung der frÃ¼hen
Neuzeit. Ein prosopographischer Forschungsansatz biete
neue MÃ¶glichkeiten.

In seinem Impulsreferat âWirtschaftstheorie
und Hansegeschichte. Eine neue historische Natio-
nalÃ¶konomieâ skizzierte STUART JENKS (Erlangen)
die Intermediation zwischen dem Produzenten und dem
Konsumenten am Beispiel der Hanse. Dieses Netzwerk
von Kaufleuten und HansestÃ¤dten zur Informationsge-
winnung sei als ein kybernetisches System zu verstehen,
bei dem die kleinen StÃ¤dte als sogenannte Synapsen im
Preissignalsystem fungierten. Den institutionellen, inno-
vationsfÃ¶rdernden Rahmen hÃ¤tten vor allem derWer-
degang und die Lebenswelt des hansischen Kaufmanns
gebildet. FÃ¼r einen neuen Ansatz in Bezug auf die his-
torische NationalÃ¶konomie mÃ¼ssten die Modelle der
TÃ¤tigkeit eines hansischen GeschÃ¤ftsmanns mit den
Befunden der Vergangenheit auf Deckungsgleichheiten
Ã¼berprÃ¼ft werden.

STEFANIE RÃTHER (MÃ¼nster) beleuchtete die
Hanse aus kulturhistorischer Sicht. ImZentrum ihrer Un-
tersuchung stand die Grabplatte des Bruno Warendorf.
Die praktische Bedeutung eines Artefakts tretemeist hin-
ter der symbolischen zurÃ¼ck. Die ReprÃ¤sentation die-
ne sowohl der gesellschaftlichen IdentitÃ¤tsbildung als
auch dem religiÃ¶sen Heil. Ãberdies sei das Grabmal des
Bruno Warendorf neben seiner Funktion als Medium der
Kommunikation auch als ein Kriegerdenkmal zu verste-
hen, das an die militÃ¤rischen Leistungen Warendorfs
erinnern sollte. Durch die aufwendige PrÃ¤sentation der
Grabplatte blieb Bruno Warendorf so bekannt, dass er
spÃ¤ter einen Platz in der Walhalla bekam.

Bei einem anschlieÃenden Stadtrundgang, gefÃ¼hrt
von Ralf-Gunnar Werlich (Greifswald), wurden die bau-
lichen Zeugen der Hansegeschichte vor Ort vorgestellt.
Danach wurde gemeinsam das pommersche Landesmu-

seum besucht.

ROLF HAMMEL-KIESOW (LÃ¼beck) hatte in dem
zweiten Ã¶ffentlichen Abendvortrag der Winterschu-
le das âGeschichtsbewusstsein in der Region. Das Bei-
spiel Hanseâ zum Thema. In diesem definierte er die
Geschichtskultur nicht mehr als eine Rezeption, son-
dern als einen Prozess der Konstruktion im Sinne des
Ã¶ffentlichen Geschichtsbewusstseins. Hierbei unter-
schied er drei Themenfelder. So gebe es die politische
Ebene von Kommunen und StÃ¤dteverbÃ¤nden, die sich
aufgrund von wirtschaftlichen Interessen und Marke-
tinggrÃ¼nden auf ihre âHanseidentitÃ¤tâ berufen. Eine
Ã¤hnliche Vermarktungsstrategie verfolgten auch Wirt-
schaftsverbÃ¤nde undUnternehmen. Als drittes seien die
Organisationen zu nennen, die sich vorwiegend mit in-
haltlichen Aspekten der Hansegeschichte beschÃ¤ftigen
und durch unterschiedliche historische Veranstaltungen
und Events den Versuch unternehmen, das Geschichtsbe-
wusstsein aller Generationen anzusprechen.Mit demNa-
men Hanse schmÃ¼ckten sich Produkte, Unternehmen,
Messen oder Vereine. Die Hanse sei Teil des regionalen
geschichtlichen Bewusstseins.

Am dritten Tag ging es fÃ¼r die Teilnehmer der
Winterschule auf einer ganztÃ¤gigen Exkursion nach
LÃ¼beck zum einstmaligen âHaupt der Hanseâ. Dort
wurden die Ausgrabungen im GrÃ¼ndungsviertel, ein
LÃ¼becker Dielenhaus und die St. Marien Kirche in Ver-
bindung mit einer TurmfÃ¼hrung ausfÃ¼hrlich besich-
tigt und das Stadtbild insgesamt erlÃ¤utert.

Der Beitrag der Kunstgeschichte zu einer Hansege-
schichte in der Region wurde als Auftakt des vierten Ta-
ges von ANJA RASCHE (Speyer) Ã¼bernommen. Sie de-
monstrierte am Beispiel des LÃ¼becker Malers Hermann
Rode die Wechselbeziehungen von der Kunstgeschich-
te auf der einen und der Hansegeschichte auf der ande-
ren Seite. Rode, dessen âMarkenzeichenâ auf seinen Ge-
mÃ¤lden die typische LÃ¼becker Stadtsilhouettewar, sei
nicht nur im gesamten Ostseeraum verbreitet gewesen,
er habe auch zur Vermarktung seiner Werke die hansi-
sche Kommunikation genutzt und ihre Verbindungen ge-
pflegt. Sie legte dar, dass seine Auftraggeber, seine Ver-
triebswege und die Standtorte seiner Kunst âhansischâ
gewesen seien.

Im anschlieÃenden Impulsreferat befasste sich IN-
GRID SCHRÃDER (Hamburg) mit der Sprachgeschich-
te. Zwar sei das Niederdeutsche â im Vergleich zu
weiteren, in der damaligen Zeit vorherrschenden Spra-
chen â im gesamten Hanseraum vertreten gewesen
und habe in weiten Teilen die Funktion einer inter-
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nationalen Handels- und Hansesprache (lingua franca)
Ã¼bernommen. Jedoch sei sowohl die hansische Mehr-
sprachigkeit als auch die kulturelle FlexibilitÃ¤t im Han-
seraum nicht zu unterschÃ¤tzen. In der Forschung seien
hier drei Themenfelder zu differenzieren: die Geschichte
der stÃ¤dtischen Mehrsprachigkeit, die sprachlichen Va-
riablen linguistischer Analysen und sogenannte Korpus-
Projekte wie beispielsweise die Aufbereitung mittelnie-
derdeutsche Texte im Internet.

CARSTEN JAHNKE (Kopenhagen) kritisierte in sei-
nem Beitrag zur modernen Netzwerkforschung den
oft bedeutungsentleerten Gebrauch des Netzwerkbe-
griffs. Ein Netzwerk bestÃ¼nde aus mindestens drei
Komponenten, nÃ¤mlich einer gewissen Gleichwertig-
keit der Partner, einem VertrauensverhÃ¤ltnis mit der
MÃ¶glichkeit der gegenseitigen Ãberwachung sowie ei-
ner gemeinsamen kommunikativen Grundlage. Die Wei-
te desHandelsraumesmache einenweisungsgebundenen
Handel mit hierarchischen Strukturen schwer, weswe-
gen der Handel auf Gegenseitigkeit in der Hanse vorherr-
schend gewesen sei. Dieser Handel bedinge ein Grund-
vertrauen, welches durch persÃ¶nliche Kontakte, Orga-
nisation in Gilden und familiÃ¤re Beziehungen aufge-
baut wÃ¼rde. Aufgrund der regionalen Verankerung des
einzelnen Kaufmanns bietet sich nach Jahnke die Regio-
nalgeschichte als ein SchlÃ¼ssel zum VerstÃ¤ndnis der
hansischen Geschichte an.

ULRICH MÃLLER (Kiel) sieht in dem Begriff der
Hanse einen kulturellen, der in der ArchÃ¤ologie als
’Black Box’ diene, in der autochtone, regionale und
Ã¼berregionale Funde zusammengefasst wÃ¼rden. Die
Raum-Zeit-Problematik und die individuellen Unter-
schiede in der stÃ¤dtischen Entwicklung wÃ¼rden oft
Ã¼bersehen. So bleiben in der Keramik Stile eine
lÃ¤ngere Zeit nebeneinander bestehen. Bei dem Aus-
bau der StÃ¤dte mit SteingebÃ¤uden sei kein westlich-
Ã¶stliches GefÃ¤lle feststellbar. FÃ¼r die HÃ¤fen in der
Zeit der frÃ¼hen Hanse und der Zeit davor gibt es nach
MÃ¼ller noch keine abschlieÃenden Untersuchungen.
Der Begriff des Hanseraumes â verstanden als geogra-
phischer Raum â bringe die ArchÃ¤ologen nicht weiter.

Am fÃ¼nften und letzten Tag stellte ROBERT BOHN
(Flensburg) fest, dass eine allgemeine deutsche Seefahrt-
geschichte und eine der Hanse fehlten. Die Quellenbasis
sei umfangreich und bestÃ¼nde vor allem aus Seerechts-
quellen und Wracks. FÃ¼r die Entwicklung im Schiffbau
seien die KreuzzÃ¼ge im Baltikum offensichtlich einMo-
tor gewesen, die Entwicklungen im Mittelmeer und in
Nord- und Ostsee gingen aber offensichtlich auseinan-

der. Die breite Nutzung von nautischen GerÃ¤tschaften
wÃ¼rde im Norden weit spÃ¤ter als im Mittelmeerraum
erfolgen, die Organisation auf den Handelsschiffen blieb
ebenfalls im Norden lÃ¤nger genossenschaftlich. Bei der
Einteilung in Schiffstypen werde von Seiten der Histo-
riker die Frage nach dem Nutzen der Schiffe und loka-
le Besonderheiten in der Bauweise nicht immer ausrei-
chend gewÃ¼rdigt. Im Seerecht seien die Rechtsetzung
und die StrafmaÃe der hohen Fluktuation an Bord und
der Konkurrenz der englischen und hollÃ¤ndischen Eig-
ner geschuldet. Eine umfassende Auswertung der han-
sischen Seerechtsquellen und der Vergleich zu anderen
europÃ¤ischen Rechtsquellen ist nach Bohn dringend er-
forderlich.

HARM VON SEGGERN (Kiel) zeigte in seinem Bei-
trag âEnergiewirtschaft als Problem einer regionalen
Hansegeschichteâ, welch riesigen Mengen Brennstoff
fÃ¼r die Salzproduktion benÃ¶tigt wurden. Der Be-
darf an 45.000 Tonnen Holz eigens fÃ¼r die Salinen
LÃ¼neburgs setze â spÃ¤testens nachdem sÃ¤mtliche
WÃ¤lder der Umgebung abgeholzt wurden â eine hoch
entwickelte Logistik voraus. Wegen des zunehmenden
Holzmangels im Mitteleuropa des 13. Jahrhundert wurde
die leichter und kostengÃ¼nstiger zu transportierende
Kohle eingefÃ¼hrt. Grobe SchÃ¤tzungen gehen von ei-
nem Bedarf von 1,5 Tonnen Brennholz fÃ¼r einen Haus-
halt der Oberschicht aus. Eine Darstellung der Energie-
geschichte von LÃ¼beck erscheine jedoch aufgrund der
schlechtenQuellenlage unmÃ¶glich. AbschlieÃend stell-
te der Referent anhand einer LÃ¼becker Quelle die da-
mals herrschende Konkurrenz in Bezug auf die Ressource
Holz zwischen der Stadt und der benachbarten Protoin-
dustrie dar.

Als Auftakt der letzten Nachmittagssektion referier-
te HORST WERNICKE (Greifswald) Ã¼ber âHansekri-
mis als ErzÃ¤hlform einer regionalen Hansegeschichteâ.
Seit mehr als zwei Jahrzehnten steige die Anzahl sol-
cher VerÃ¶ffentlichungen. PopularitÃ¤t bekÃ¤menHan-
sekrimis zum einen aufgrund des Interesses an Kriminal-
romanen in Kombination mit den heutigen gesellschaft-
lichen Werten und Normen und zum anderen aufgrund
der positiven Verbindungenmit demBegriff âHanseâ und
der teilweise daraus resultierenden zunehmenden Neu-
gier an den eigenen historischen Wurzeln. Zwar wer-
de die HistorizitÃ¤t in diesen angestrebt, jedoch passten
sowohl die agierenden Personen als auch die Handlung
selbst oft nicht in diesen Rahmen. Die mittelalterliche Le-
benswirklichkeit wird nach Wernicke von den meisten
Autoren nicht verstanden. Die Hansekrimis stellten kein
geschlossenes Bild der Hanse dar und seien zumeist eher
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Stadtkrimis, die den Namen Hanse als Verkaufselement
nutzten.

DETLEV KRAACK (PlÃ¶n) ging in dem letzten Im-
pulsreferat der Winterschule auf die Vermittlung der
Hansegeschichte in der Schule ein. SchulbÃ¼cher wer-
den, so Kraack, von Kommissionen geschrieben, der
nicht Experten der verschiedenen Fachgebiete, son-
dern Allgemeinehistoriker angehÃ¶ren. Der Herausfor-
derung, komplexe Themen ohne VerfÃ¤lschungen zu
verkÃ¼rzen, seien diese Kommissionen nur selten ge-
wachsen. Die aus finanziellen GrÃ¼nden oft fehlenden
Regionalausgaben fÃ¼r kleine BundeslÃ¤nder verhin-
dern nach Kraack einen regionalen Zugang zurHanse. Im
weiteren Verlauf des Beitrags wurden SchulbÃ¼cher aus
verschiedenen Epochen vorgestellt und einer kritischen
Betrachtung unterzogen. Kraack regte an, die Hanse in
einer historisch akuraten, aber trotzdem pÃ¤dagogisch
ansprechenden Weise darzustellen und den Verlagen zur
VerfÃ¼gung zu stellen.

Sowohl die zahlreichen Impulsreferate aller Teildiszi-
plinen als auch die unter der Leitung der Experten imAn-
schluss an die Sektionen jeweils angebotenenWorkshops
der Teilnehmer ermÃ¶glichten viele Einblicke in den
momentanen Wissens- und Forschungsstand der Hanse-
und Regionalgeschichte. Viele intensive und kontroverse
Diskussionen zwischen den renommierten Fachgelehr-
ten, Doktoranden und Studierenden zeigten das rege In-
teresse an dieser Winterschule.

Insgesamt herrschte wÃ¤hrend der fÃ¼nftÃ¤gigen
Winterschule eine sehr angenehme Arbeitsatmos-
phÃ¤re. Die gute Organisation und das in sich stimmige
Programm wurde von den Teilnehmern rege angenom-
men, wie auch die MÃ¶glichkeit, in den Pausen mit den
Experten der Hanse- und Regionalgeschichte in den per-
sÃ¶nlichen Kontakt zu treten, mit ihnen zu diskutieren,
sich auszutauschen und neue Anregungen zu sammeln.
Wie an dieser Winterschule in Greifswald zu erkennen
ist, ist die Hanse als Regionalgeschichte ein aktuelles
Anliegen und ein vielversprechendes Forschungsthema
fÃ¼r die Zukunft.

KonferenzÃ¼bersicht:

Ãffentlicher Abendvortrag

Oliver Auge (Kiel): GruÃwort und ErÃ¶ffnung der
Tagung

Matthias Puhle (Magdeburg): Wie viel Region
braucht Hansegeschichte? Neue AnsÃ¤tze in der mo-
dernen Hansegeschichtsforschung.

Oliver Auge (Kiel): Was meint Regionalgeschichte
heute?

Stephan Selzer (Hamburg): Was meint Hansege-
schichte heute?

Stuart Jenks (Erlangen): Wirtschaftstheorie und Han-
segeschichte. Eine neue historische NationalÃ¶konomie

Stefanie RÃ¼ther (MÃ¼nster): Der Beitrag der mo-
dernen Kulturgeschichte zur regionalen Hansegeschich-
te

Ralf-Gunnar Werlich (Greifswald): Stadtrundgang
mit Besuch des Pommerschen Landesmuseums: âGreifs-
wald als Hansestadtâ

Ãffentlicher Abendvortrag

Rolf Hammel-Kiesow (LÃ¼beck): Geschichtsbe-
wusstsein in der Region. Das Beispiel der Hanse.

GanztÃ¤gige Exkursion. Auf den Spuren des âHaupts
der Hanseâ LÃ¼beck

Anja Rasche (Speyer): Der Beitrag der Kunstge-
schichte zu einer Hansegeschichte in der Region

Ingrid SchrÃ¶der (Hamburg): Der Beitrag zur
Sprachgeschichtsforschung zu einer Hansegeschichte in
der Region

Vorstellung und Diskussion eigener Projekte der Teil-
nehmer in Gruppen

Carsten Jahnke (Kopenhagen): Moderne Netzwerk-
forschung in der regionalen Hansegeschichte

Ulrich MÃ¼ller (Kiel): ArchÃ¤ologische ZugÃ¤nge
zu einer Hansegeschichte in der Region

Vorstellung und Diskussion eigener Projekte der Teil-
nehmer in Gruppen

Robert Bohn (Flensburg): Seefahrtsgeschichte und die
Hansegeschichte in der Region

Harm von Seggern (Kiel): Energiewirtschaft als Pro-
blem einer regionalen Hansegeschichte

Vorstellung und Diskussion eigener Projekte der Teil-
nehmer in Gruppen

Horst Wernicke (Greifswald): Hansekrimis als Er-
zÃ¤hlform einer regionalen Hansegeschichte

Detlev Kraack (PlÃ¶n): Die Hansegeschichte als Re-
gionalgeschichte in der Schule?

4



H-Net Reviews

Vorstellung und Diskussion eigener Projekte der Teil- nehmer in Gruppen

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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